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Ein Putschversuch 
und seine Folgen 


Revolte! 

Revolte heißt Leben. 

Seit Ausbeutung und Herrschaft exis¬ 
tieren, gibt es auch diejenigen, die sich 
dagegen auflehnen. Diejenigen, die wie 
wir nicht hinnehmen wollen, dass ihnen 
tagtäglich ihre Würde genommen wird. 
Diejenigen, denen es nicht reicht das 
Elend der Lohnarbeit durch Spektakel 
und Drogen zu betäuben. Diejenigen die 
nicht um Zugeständnisse der Herrschen¬ 
den betteln, sondern dem Bestehenden 
subversive Ideen und Praktiken entge¬ 
gensetzen. Die Herrschaft und Ausbeu¬ 
tung verändern sich, und auch unsere 
ihnen feindlichen Ideen müssen sich mit 
der Realität konfrontieren und sie ana¬ 
lysieren. Wir wollen nicht einer Utopie 
des Himmels auf Erden hinterhertrau¬ 
ern. Wir begreifen die Anarchie nicht 
als einen Zustand den wir in die Zukunft 
verschieben, sondern als konstante Span¬ 
nung gegen jegliche Autorität. Wir schaf¬ 
fen Anarchie durch die Organisierung 
unserer Revolten gegen die bestehende 
Ordnung. Wir versuchen die revolu¬ 
tionäre Spannung zu erhöhen um zu ei¬ 
nem radikalen Bruch zu gelangen, einem 
Moment in dem das freie Experimen¬ 
tieren mit anderen Formen des Lebens 
möglich wird. 

Wir leben in Zeiten zunehmender Re¬ 
pression, massivem Ausbau von Über¬ 
wachungstechnologie, Ausbau des poli¬ 
zeilichen Apparates und Vorantreibung 
der Militarisierung. Das soziale Khma 
wird immer angespannter. Seit den An¬ 
schlägen von Gotteskriegern in Paris 
befindet sich Europa in ständiger Alarm¬ 
bereitschaft. Dabei ist schwer zu sagen 
was beunruhigender ist: Die Drohung 
des islamistischen Terrors oder die uni¬ 
formierten Schergen des Staates, die nun 
bewaffnet mit Sturmgewehren durch 
die Straßen streifen um die kapitalis¬ 
tische Misere zu schützen. Immer schon 
gab es verschiedene Ansprüche auf die 
Herrschaft, verschiedene Ideologien die 
sich die Macht streitig machen. Für uns 
als subversive Anarchisten, die nach der 
Beseitigung jeder Herrschaft streben ist 
klar, dass all jene die uns vorschreiben 
wollen wie wir zu leben haben - ob durch 
diktatorische oder demokratische Me¬ 
thoden - sich unserer Feindschaft sicher 
sein können. Mit dieser Zeitung wollen 
wir anarchistische Ideen verbreiten und 
gegen die vorherrschende Resignation 
und soziale Befriedung ankämpfen, die 
droht die Feuer der Freiheit, die in un¬ 
seren Herzen brennen, zu ersticken. 


In der Nacht auf den 16. Juni kam es 
in der Türkei zu einem Putschver¬ 
such durch Teile des Militärs. Das 
Polizeihauptquartier, die Geheim¬ 
dienstzentrale und das Parlament 
wurden mit Militärflugzeugen ange¬ 
griffen. Auch der Atatürk-Flughafen 
in Istanbul wurde kurzzeitig besetzt. 
Über den staatlichen Fernsehsender 
wurde eine Erklärung der Putschis¬ 
ten verlesen laut welcher das Militär 
die Regierung übernommen habe. Es 
wurde eine Ausgangssperre verhängt 
und Militär an vielen zentralen Plätz¬ 
en stationiert. Doch alles in allem 
wirkte der Putsch sehr dilettantisch 
organisiert. Er erfuhr keine Unter¬ 
stützung durch die Opposition, es 
ist nach wie vor unklar wer dahint¬ 
er steckt. Es gelang den Putschisten 
nicht, wichtige Führungspersonen 
des AKP-Regimes in ihre Gewalt zu 
bringen, und der Möchtegern-Sul¬ 
tan Erdogan selbst war zur Zeit des 
Putsches im Urlaub in Mamaris, kurz 
nachdem er von dort abflog wurde 
sein Hotel angegriffen. Aus sicher¬ 
er Position richtete er die Worte an 


das türkische Volk. Ebenso wurden 
über sämtliche Medien und die Min¬ 
arette der Moscheen, oftmals unter 
islamistischen Losungen, dazu auf¬ 
gerufen gegen die Ausgangssperre 
auf die Straße zu gehen. Dem folgten 
vor allem fanatisierte Anhänger des 
AKP-Regimes, islamistische und 
faschistische Gruppen, die unter na¬ 
tionalistischen Parolen, scheinheili¬ 
gen Verteidigungen der Demokratie 
und „Allahu Akbar“-Rufen durch 
die Straßen zogen und Jagd auf ihre 
Gegner machten. Es kam nur ver¬ 
einzelt zu Gefechten zwischen Polizei 
und Militär, meist ergaben sich die 
Soldaten ohne Schüsse abzugeben. 
Oft wurden diese von türkeifahnen¬ 
schwenkenden Bürgern umzingelt, 
die einige lynchten und folterten. So 
schwach wie der Putsch organisiert 
war liegt die Vermutung nahe, dass 
entweder einige Elemente des Mil¬ 
itärs kniffen oder dass die Regierung 
bereits von dem Vorhaben unter¬ 
richtet war und Maßnahmen getrof¬ 
fen hatte. Doch dies bleibt Spekula¬ 
tion. Fakt ist jedoch, dass nichts dem 


Despoten Erdogan gelegener kom¬ 
men hätte können als ein gescheitert¬ 
er Putsch, den er selbst „einen Segen 
Gottes“ nannte. 

Die Antwort auf den Putsch folgte 
rasant. Eine Nachricht folgt auf die 
andere, die Ereignisse überschlagen 
sich und es ist schwer den Überblick 
zu behalten. Im ganzen Land wurde 
der Ausnahmezustand verhängt 
- er ermöglicht das Regieren per 
Dekret, die massive Einschränkung 
der Rechte der Bürger, Verhängung 
von Ausgangssperren, Zensur der 
Presse, ... - und es folgten tausende 
Verhaftungen und Suspendierungen. 
Auch die Einführung der Todesstrafe 
wird immer wieder gefordert. Die 
Richtung ist klar und auch was Erdo¬ 
gan unter diesem „Segen Gottes“ ver¬ 
steht: er hat nun die Möglichkeit den 
gesamten Staat von seinen Gegnern 
zu säubern, nur die zu ihm loyal ste¬ 
henden Elemente zu belassen - von 
der Militär und Polizei, über Justiz 
und Bildung. Weiters wurden über 
weite Teile der Beamten und Aka¬ 
demiker Ausreiseverbote verhängt. 
Was dann von der Demokratie, als 
deren Verteidiger sich Erdogan in¬ 
szeniert, übrigbleibt, liegt auf der 
Hand: ein Schein. Doch der Schein 
der Demokratie wird zu Zwecken 
der Propaganda und der Verblend¬ 
ung der Bevölkerung weiter auf¬ 
rechterhalten und inszeniert. Denn 
nach jahrelanger Bombardierung 
mit demokratischer Propaganda hat 
sich im Hirn der Ausgebeuteten tief 
der Irrglaube festgesetzt, dass die 
Demokratie das ultimative „Gute“ 
sei. So wird dieser demokratische 
Kadaver zu propagandistischen 
Zwecken wohl weiter am Leben er¬ 
halten werden. Wie auch immer, wir 
als Anarchisten - Feinde jeglicher 
Herrschaft - werden hier bestimmt 
um die Demokratie trauern, un¬ 
ser Ziel bleibt die Beseitigung jeder 
Form der Herrschaft, ob Diktatur 
oder Demokratie. 

Durch die Verhinderung des Putsch¬ 
es wurde ein Mythos geschaffen - 
der des Volkes, das sich loyal hinter 
seinen Führer stellt, bereit für ihn 
das eigene Leben zu lassen. Seit 


Die Drohnen und der Krieg 

Österreichische Firmen vorne mit dabei. 


Tod und 
Spiele 

Nach der WM 2014 folgen diesen 
August die olympischen Sommer¬ 
spiele in Brasilien. Für diese beiden 
Events wurden alleine in Rio etwa 
70.000 Menschen zwangsgräumt und 
umgesiedelt um den Sportstätten 
Platz zu machen. Oder Unterkün¬ 
ften für Sportlerinnen und Sportler, 
die später an die Mittel- und Ober¬ 
schicht weiterverkauft werden. Diese 
zwangsgeräumten Menschen leben 
jetzt an den Stadträndern mit stun¬ 
denlangen Wegen zur Arbeit oder 
Schule und ihr einst lebendiges so¬ 
ziales Umfeld ist zerstört. Wieso? 
Damit Profit und Zugriff auf den 
begrenzten Boden garantiert werden 
kann. Damit Touris aus aller Welt, 
wenn sie zur Olympiade kommen 
eine kriminalitätsfreie Stadt ohne 
Einheimische vorfinden. Damit wir 
alle gebannt und ohne Unterbrechung 
auf die Bildschirme starren können 
um dem Sportsgeist zu fröhnen. 

Nach einem Monat Fußball kom¬ 
mt jetzt ein Monat Olympiade. Also 
dann, Prost und Spiele. 


Die Kriegsführung mittels unbeman¬ 
nter, ferngesteuerter Fluggeräte ver¬ 
breitet sich immer mehr. Vor kurzem 
gingen Wellen der Empörung durch 
die Medien, dass es für ‘Terroristen’ 
und ‘Kriminelle’ immer einfacher 
werde, sich solche Geräte zu beschaf¬ 
fen und damit Anschläge zu verüben 
oder den Schmuggel in Gefängnisse 
zu organisieren. Doch dabei ist das 
größte und wichtigste Geschäft ein 
anderes. Denn auch, wenn immer 
mehr ‘zivile’ Personen Drohnen nu¬ 
tzen, so sind die wichtigsten Abneh¬ 
mer Polizei und Militär. 

Der Drohnenkrieg, den die USA 
seit Jahren in weiten Teilen der Welt 
führt, hat tausende Menschen das 
Leben gekostet. Argumentiert wird 
dieser Krieg immer mit dem Kampf 
gegen den Terror. Viel eher ist es aber 
so, dass Gegenden wie Pakistan, Je¬ 
men, Somalia, Libyen, Afghanistan, 
der Irak oder Syrien ideale Lab¬ 
oratorien sind, um den Krieg der 
Zukunft, der längst schon Gegenwart 
geworden ist, zu führen. Die große 


Zahl an getöteten Zivilistinnen lässt 
die offiziellen Statistiken der US-Re- 
gierung in einem anderen Licht er¬ 
scheinen. Auch in Europa werden 
Drohnen für den Krieg verwendet. 
So kamen z.B. im Bürgerkrieg in der 
Ukraine bewaffnete Drohnen zum 
Einsatz. 

In Österreich werden Drohnen zur 
Überwachung der Grenzregion 
zwischen Österreich und Ungarn 
vom Bundesheer eingesetzt. Ziel des 
Einsatzes dieser ‘Tracker’-Drohnen 
ist das Aufspüren von ‘Schleppern 
und Personen, die die Grenze ‘illegal’ 
überqueren wollen. 

Grundsätzlich werden Drohnen 
auch immer mehr von der Polizei 
verwendet. Zur Überwachung und 
Dokumentation von Demonstra¬ 
tionen beispielsweise, spielen sie seit 
geraumer Zeit eine wichtige Rolle. 
Denn Protest will in Zeiten, in denen 
der Bonze immer mehr Angst um 
sein Eigentum hat, überwacht und 
kontrolliert sein. 


Diejenigen, die mit dieser Techno¬ 
logie Profite einstreichen, sind u.a. 
auch österreichische Unternehmen. 
Sie arbeiten an der Entwicklung und 
Produktion von Waffen. Waffen, die 
in Kriegsgebieten eingesetzt werden 
und per Knopfdruck aus sicherer 
Entfernung ein Menschenleben aus¬ 
löschen. Um die Grenzen zu schüt¬ 
zen, die nur erschaffen wurden, um 
die Ausgebeuteten voneinander zu 
trennen. Oder um die Kontrolle über 
das Territorium und die Individuen 
zu haben, die der Staat und die Ka- 
pitalistlnnenklasse als ihr Eigentum 
betrachten und die es auszubeuten 
gilt. Worum es immer geht, ist der 
Schutz der Interessen von Politik und 
Wirtschaft. 

Eines dieser Unternehmen ist die 
Firma Schiebel im 5. Bezirk in Wien. 
Die Drohnen von Schiebel werden 
unter anderem verwendet um Boote 
von Flüchtlingen im Mittelmeer 
aufzuspürren oder für Aufklärung in 
Kriegsgebieten. Vor kurzem wurde 
Schiebel von Unbekannten mit But¬ 
tersäure angegriffen. Ein kurzes State¬ 
ment ist auf der Website linksunten. 
indymedia.org veröffentlicht worden. 
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dem gescheiterten Putsch vergeht 
kein Tag ohne Massendemonstra¬ 
tionen, die durch Meere türkischer 
Nationalfahnen, große Portraits des 
Demokratieretters Erdogan und 
Forderungen nach der Liquidierung 
der Feinde gekennzeichnet sind. 
Tatsächlich schafft es Erdogan im 
Sinne der Logik „eine starke Türkei, 
ein starker Führer“ sehr viele Men¬ 
schen hinter sich zu versammeln. 
Das verbindende Element dabei 
ist der extreme Nationalismus und 
der Glaube an einen starken Mann 
im Staat. Erdogan ist es gelungen 
einen Personenkult aufzubauen. 
So manches Transparent attestiert 
ihm Gottgleichheit, oder trägt gar 
Aufschriften wie „Befiehl uns zu ster¬ 
ben und wir werden es tun“. Mittler¬ 
weile werden die eigenen Anhänger 
gezielt versammelt und gegen den 
Feind mobilisiert und dazu ermutigt 
selbst aktiv zu werden. Es häufen sich 
die Angriffe durch Faschisten. Die 
Türkei steuert auf düstere Zeiten zu, 
und revolutionäre Angriffe und Ge¬ 
genschläge blieben bisher aus... 

Dass sich Europa neutral verhalten 
wird steht außer Frage, viel zu 
wichtig ist die Türkei als Bastion ge¬ 
gen die Flüchtlinge. Dafür wird auch 
der offene Krieg gegen die Kurdin¬ 
nen und Kurden im Osten des Lan¬ 
des kommentarlos hingenommen. 
Vielleicht wird die Situation genutzt 
werden um ein neues absolutes Übel 
- Erdogan und das AKP-Regime - 
zu zeichnen, aber nur um das eigene 
demokratische Regime, als freiheits¬ 
garantierende Instanz, zu inszenieren. 

Doch die Auswirkungen und Nach¬ 
wehen des Putschversuchs sind 
nicht nur in der Türkei zu spüren. 
Auch in Österreich und Deutschland 
demonstrieren tausende AKP-Treue. 
Eine Gruppe Wiener Linker (Neue 
Linkswende) war sich nicht zu blöd 
zu versuchen dies für die eigenen 
Ziele zu nutzen. Gemeinsam mit 
Faschisten und Islamisten zogen sie 
die Mariahilferstraße hinunter. Im 
Rahmen dieser „Jubeldemo für die 
Demokratie“, wie die Neue Linksw¬ 
ende später schreiben sollte, wurde 
auch ein kurdisches Lokal angegriff¬ 
en und die Rufe nach internationaler 
Solidarität gingen im „Allahu Ak- 
bar“-Geschrei unter. 

Dabei sticht auch die UETD, die 
Auslandsorganisation der AKP, be¬ 
sonders hervor, die sowohl zu dieser 
Demonstration mobilisierte, als auch 
vor dem Putsch schon regelmäßig 
Demonstrationen organisiert hat, 
von denen ausgehend türkische Na¬ 
tionalisten versucht haben kurdische 
(Vereins-)Lokale anzugreifen. 

Für uns heißt das, dass wir uns über¬ 
legen werden müssen wie wir Frei¬ 
heitsbestrebungen in der Türkei un¬ 
terstützen und besser die türkischen 
Faschisten und Islamisten im öster¬ 
reichischen Territorium bekämp¬ 
fen können. Wie wir unsere Kritik 
und Feindschaft, sowohl gegenüber 
säkularen Demokratien als auch re¬ 
ligiösen Diktaturen, in Wort und Tat 
verbreiten können. Dafür zu sorgen, 
dass die türkischen Faschisten sich 
hier nicht in Ruhe ausbreiten können 
und auch jenen kräftig in die Suppe 
zu spucken, die sie unterstützen und 
mit ihnen Geschäfte machen, wäre 
ein Ansatz für eine praktische Soli¬ 
darität mit den Kämpfenden in der 
Türkei. 


Für Kritik, Text- und Diskussionsbeiträge sowie Anregungen: revoltezeitung@riseup.net 


Alle bisherigen Ausgaben: https://revolte.blackblogs.org 












Wieso wir Feinde 
der Polizei sind. 



«Wenn wir die Polizei angreifen dann 
nicht um sie aus unseren Vierteln zu 
jagen, sondern um sie aus unseren Leh¬ 
en zu vertreiben .» - os cangaceiros 

Mit erstem August wurde in Wien in 
8 Bezirken der „Grätzelpolizist“ in¬ 
stalliert. Damit eine abgeschwächte 
Version des geplanten Communi- 
ty-Policing, das wir schon in Nr. 
5 dieser Zeitung kritisiert haben. 
Abgeschwächt weil es vorerst keine 
Sicherheitsbrüger geben soll, die 
den Grätzelblockwart spielen. Ange¬ 
blich wird das Community-Policing 
eingeführt um Bürgerwehren vor¬ 
zubeugen, jedoch wurde schon seit 
den 2000ern daran gearbeitet, als 
Bürgerwehren noch gar kein Thema 
waren. Der Grätzlpolizist soll das 
sogennante subjektive Sicherheits¬ 
gefühl stärken und die vermeintliche 
Distanz zwischen Polizei und Bürg¬ 
erschaft überbrücken - nicht mit 
Schlagstock und Schild soll er den 
Bürgern gegenüber stehen, sondern 
mit Rat und Tat zur Seite. Wir nutzen 
diesen „Anlass“ um eine allgemeine¬ 
re Kritik zu formulieren, wieso wir 
Feinde der Polizei sind. 

Oft hängt sich Kritik gegenüber der 
Polizei am Exzess einzelner Beamter 
auf - meist in Fällen von Polizeige- 
walt oder Polizeimorden. Ab und 
an wird auch die Basis der Polizei 
kritisiert. Zum Beispiel wird gesagt, 
sie sei strukurell rassistisch oder als 
gesamtes zu lasch in der Strafverfol¬ 
gung. Ich sage es klipp und klar, un¬ 
sere Kritik ist nicht von dieser Art. 
Unsere Kritik richtet sich gegen die 
Polizei an sich. 

Gar keine Polizei 

Als Anarchistinnen streben wir An¬ 
archie an. An-archie heißt „ohne 
Herrschaft“. Das heißt wir wollen 
ein Leben ohne materielle oder ab¬ 
strakte Autorität über uns, ein Leben 
ohne regiert zu werden oder zu regi¬ 
eren. Ein Leben basierend auf Frei¬ 
heit und Autonomie. Nun leben wir 
aber in einer Welt, in der Herrschaft 
und Autorität beinahe allgegenwär¬ 
tig sind. Die Funktion und Rolle der 
Polizei ist eben die Sicherung und 
Aufrechterhaltung der jeweils (all-) 
gegenwärtigen Herrschaft. 

Dabei ist die Polizei eine spezial¬ 
isierte Gruppe, an die ein sozialer 
Zusammenhang seine Gewalt dele¬ 
giert, damit diese Gruppe - die Poli¬ 
zei - Recht und Ordnung durchsetzt. 

Einzeltäter, 
Amokläufer 
und Krieg 

Wo bleibt das Sommerloch? Nizza, 
Würzburg,Müchen, Ansbach,.... eine 
Schreckensnachricht jagt die näch¬ 
ste. Ob Jihadi oder amoklaufender 
Rechtsextremist - was ist los, ergreif¬ 
en plötzlich alle reaktionären Ar¬ 
schlöcher Eigenintiative? 

Waren all diese Taten vorschnell im 
Islamismustopf gelandet, dienen 
sie den Staaten als willkommene 
Rechtfertigungen für weitere Mili¬ 
tarisierung und Repression in ganz 
Europa. Gleichzeitig ist nicht damit 
zu rechnen, dass Anschläge dieser 
Art abreissen. Denn auch wenn diese 
Angriffe zum einen aufzeigen, dass 
nicht überall wo Jihadi draufsteht, 
Jihadi drinnen ist. Zeigen sie ande¬ 
rerseits, dass Einzelne - so schlecht 
sie noch organisiert sein mögen - , 
wenn sie die Initiative ergreifen und 
bereit sind sich zu opfern, kaum 
aufzuhalten sind. 

Das Ziel der jihadistischen Attentäter 
ist es in die Menge zu schlagen - sie 
töten keine Verantwortlichen westli- 


Doch wer entscheidet was Recht 
und Ordnung ist? Eine kleine Min¬ 
derheit, die Politikantenkaste und 
das zwangsläufig. Denn solange es 
Politik gibt, dass heißt die geführte 
Verwaltung eines menschlichen 
Zusammenhangs, wird es zur Kas¬ 
tenbildung kommen, egal ob die 
Elite von Rechts, Links oder von der 
Mitte gestellt wird. Und diese regi¬ 
erende Kaste, in Abstimmung mit 
der Wirtschaftsoligarchie, zwingt, 
wieder zwangsläufig, dem Rest ihre 
Vorstellung der Organisierung des 
Lebens mithilfe der Polizei auf. Aus 
diesem Grund ist es absolut lächer¬ 
lich wenn Linke über „überzogene“ 
Polizeigewalt jammern, einerseits 
weil Gewaltausübung die Aufgabe 
der Polizei ist, anderseits weil, wären 
sie an der Macht, ihre Polizei mit De¬ 
linquenten genauso verfahren würde. 

Die Polizei ist also, bissig formu¬ 
liert, der Kettenhund der jeweils 
Herrschenden. Der Kettenhund 
jener, die die Macht haben, fest¬ 
zulegen was Recht und Ordnung 
ist. Die legitime Gewalt der jewei¬ 
ligen Oligarchie - egal ob in einem 
demokratischen oder einem dikta¬ 
torischen Regime. 

Was das für den oder die Einzelne 
heißt, die Teil der Polizei ist, hegt auf 
der Hand. Einerseits ist sie mit einem, 
ihre Individualität auslöschenden 
Korpsgeist konfrontiert, der sie dazu 
zwingt ihre individuellen Vorstellun¬ 
gen von Gerechtigkeit über Bord zu 
werfen um im Rudel zu agieren. An¬ 
dererseits wirkt die Tatsache als Teil 
der legitimen Staats-Gewalt tenden¬ 
ziell über dem Recht zu stehen ver¬ 
führerisch und sorgt dafür, dass sich 
autoritäre und sadistische Charak¬ 
terzüge noch weiter ausbilden - was 
wohl so manchen Exzess erklärt. 

Das heißt wir wollen einerseits gar 
keine Polizei, weil sie als Kettenhun¬ 
de die jeweilige Herrschaft absichert 
und andererseits weil diese Macht- 
und Gewaltposition, die an einzelne 
Individuen delegiert wird, diese 
bricht und korrumpiert und sie ten¬ 
denziell zu autoritären Charakteren 
verkommen. 

Daran werden auch mehr Frauen, 
Migranten, Schwule und Lesben bei 
der Polizei nichts ändern. Auch nicht 
wenn manche Linke und Feministin- 
nen fest daran glauben. Diese (Bio-) 
Diversität trägt nur dazu bei, unsere 
Feinde in Blau moralisch noch un¬ 
antastbarer zu machen. Genauso wie 


eher Politik, keine Soldaten, sie töten 
wahllos. Alles ist recht, solange der 
diffuse Feind getroffen wird. Dass 
dies jedoch keine islamistische Tu¬ 
gend ist bewies die französische 
Luftwaffe, die wohl als Vergeltung für 
Nizza über 100 Zivilisten in Syrien 
durch Bomben massakrierte. 

In diesem Schreckenstaumel, in dies¬ 
er geschürten Hysterie, die vielleicht 


die Einführung eines Grätzlpolizis- 
ten. 

Gar kein Polizieren 

Es ist jedoch auch eine Welt ohne 
Polizisten vorstellbar, in der das Po¬ 
lizieren nicht verschwunden ist. Po¬ 
lizieren verstanden als die regulative, 
repressive Funktion der Polizei. Eine 
Welt in der das Polizieren von einer 
spezifischen, spezialisierten Körper¬ 
schaft auf alle übertragen wäre und 
der Bulle im Kopf so stark ist, dass 
sich die Individuen dieser Gemein¬ 
schaft selbst im Zaum halten und 
regulieren, ohne Recht und Ordnung 
auch nur irgendwie zu gefährden. 
So eine Welt bräuchte vielleicht 
gar keine Uniformierten mehr, die 
Gesetzesbrecher in die Schrank¬ 
en weisen - der feuchte Traum der 
Herrschaft und unser Alptraum. 

Aus diesem Grund geht es für mich 
nicht nur darum die Polizei aus un¬ 
seren Leben zu verbannen. Es muss 
auch darum gehen das Polizieren an 
sich und die damit verbundene und 
verinnerlichte Polizeimentalität zu 
überwinden. Denn wenn jeder sein 
eigener Polizist ist, wenn die Kon¬ 
trolle in das kollektive Bewusstsein 
aller zementiert ist, dann ist der 
Feind nicht mehr auszumachen. 

Das ist zugegeben relativ abstrakt, 


noch gar nicht richtig angefangen 
hat und die droht den Krieg, der so¬ 
lange wo anders geführt wurde, zu¬ 
rück nach Europa zu tragen, scheint 
die revolutionäre Hoffnung vorerst 
begraben zu werden. Während der 
Krieg, für sich, zunehmend als al¬ 
leinige Rettung erscheint. Ja, die Au¬ 
toritären aller Couleur dürfen sich 
auf die kommenden Jahre freuen. 
Ob sie nun zu einem Krieg zwischen 


aber in einer Welt in der sich im¬ 
mer mehr Menschen, unter Zuhilfe¬ 
nahme von technologischen Prothe¬ 
sen zunehmend selbst disziplinieren, 
anpassen und optimieren zumindest 
teilweise gar nicht so abwegig. 

Was dann? Als Anarchist, der davon 
ausgeht, dass sich meine Freiheit in 
der Freiheit des Anderen erweitert, 
geht es mir darum ein Verständnis 
von Solidarität und gegenseitiger 
Hilfe zu verbreiteten, das Polizier- 
en und gegenseitiges Kontrollieren 
ausschließt. Ein Verständnis, das auf 
einer individuellen Ethik und einem 
antiautoritären Gerechtigkeitssinn 
basiert, anstatt einem normativem 
Moral- und Rechtskodex, der von 
den jeweils Herrschenden geschrie¬ 
ben wird. 

Aber, aber wirst du vielleicht einwen¬ 
den: 

«„Es müßte ja alles drunter und 
drüber gehen, wenn Jeder tun könnte, 
was er wollte!“ 

Wer sagt denn, dass Jeder Alles tun 
kann? Wozu bist Du denn da, der 
Du nicht Alles Dir gefallen zu lassen 
brauchst? Wahre Dich, so wird Dir 
Keiner was tun! 

Wer Deinen Willen brechen will, der 
hat’s mit Dir zu tun und ist dein Feind. 
Verfahre gegen ihn als solchen.» 

- Max Stirner 


den Kulturen bzw. Rassen, zwischen 
Gläubigen und Ungläubigen oder 
zwischen Zivilisation und Barbarei 
aufrufen, es wird ausreichen um die 
Menschen in Angst zu versetzten 
und hinter sich sammeln - mit dem 
Ziel das gegenüber und die inneren 
Feinde auszulöschen. 

Wir hingegen, wir stehen auf nie¬ 
mandes Seite. Wir wollen diesem 
Wahnsinn desertieren, egal wer den 
Anspruch auf die Macht stellt. Denn 
wer sich auch im Kampf um die 
Herrschaft behaupten wird, werden 
wir, solange sich die Herrschaft be¬ 
hauptet, beherrscht werden. 

Die Fahnenflucht und die Zurück¬ 
weisung jedweder Herrschaft sind 
jedoch nur die Grundlagen für den 
Kampf um die Freiheit und reichen 
alleine nicht aus. Denn wir wol¬ 
len Schluss machen, Schluss mit 
der Herrschaft insgesamt. Schluss 
mit ihren materiellen und ideolo¬ 
gischen Bedingungen. Schluss mit 
allen Herrschern und allen die es 
gerne wären. Deshalb beharren wir 
auf der Revolte gegen die bestehende 
Ordnung und auf der sozialen Re¬ 
volution, als kollektivem Befrei¬ 
ungsschlag für die Freiheit aller. An¬ 
statt dem geschürrten Nationalismus 
und Kriegstaumel zu verfallen. 



anarchistische 

bibliothek.org 

Eine kleine Information für alle, die 
die anarchistischen Ideen näher 
kennen lernen wollen oder ihr Wis¬ 
sen vertiefen: Vor fast einem Jahr ist 
die Seite anarchistischebibliothek.org 
online gegangen. 

Auf dieser Seite werden anar¬ 
chistische Texte gesammelt, ar¬ 
chiviert und somit vielen Leuten 
frei zugänglich gemacht. Schon 
seit 2009 existieren angefangen 
mit der englischsprachigen, sie¬ 
ben Schwesterseiten in englischer, 
schwedischer, russischer, finnischer, 
mazedonischer, spanischer, und 
serbokroatischer Sprache. 

Wir wünschen erfolgreiches Stöbern 
und Lesen. Auf dass die Ideen der 
Freiheit Verbreitung finden. 


Militär auf den 
Straßen und in 
der Luft! 

Das österreichische Bundesheer wird 
nun im Rahmen von sogenannten 
Assistenzeinsätzen’ für „die Au¬ 
frechterhaltung der Ordnung und 
Sicherheit des Landes“ herangezo¬ 
gen. Konkret bedeutet das die Or¬ 
ganisierung von Abschiebungen 
mittels der Transportmaschinen des 
Typs C-130, der sogenannten ‘Her- 
cuIes-Maschinen und die Überwa¬ 
chung von ‘sensiblen Gebäuden’. 

Am 20. Juli startete die Hercules 
zum ersten Mal, um eine Abschie¬ 
bung durchzuführen. An Bord war 
ein Team aus Ärztinnen, Menschen- 
rechtsbeobachterlnnen, Dolmet¬ 
scherinnen und Angehörigen des 
Bundesheers. 11 Personen mit neg¬ 
ativem Asylbescheid wurden nach 
Bulgarien abgeschoben. Die Nutz¬ 
ung der Hercules für Abschiebungen 
hatte Heinz-Christian Strache/FPÖ 
bereits vor einiger Zeit der Regierung 
mit folgenden Worten nahegelegt: 
“Ich sage, die Hercules Umrüsten zu 
einer Abflugmaschine, da können 
sie dann schreien, sich anurinier¬ 
en, da stört’s dann niemanden, da 
werden sie abgeschoben”. Ein weit¬ 
eres Beispiel, wo die Rechte die Ideen 
gibt, die dann von Sozialdemokrat¬ 
innen und Konservativen umgesetzt 
werden. Eine politische Linie, die in 
Österreich mittlerweile wohl Tradi¬ 
tion hat. 

Seit Montag, dem 25. Juli, sind 
Soldatlnnen für die Bewachung 
von ‘sensiblen Gebäuden’, meist 
Botschaften und Konsulate, abge¬ 
stellt. Eine Tätigkeit, die in der Ver¬ 
gangenheit der Polizei Vorbehalten 
war. Laut Verteidigungsminister 
Doskozil/SPÖ müsse diese aber ‘auf¬ 
grund der Flüchtlingsfrage entlastet 
werden. Ein Argument, das für viele 
Verschärfungen herhalten muss. 

Europa militarisiert sich. Ausnahme¬ 
zustände, Ausgangssperren, Über¬ 
wachung, Bullen und Militärs auf 
den Straßen. Das ist das Gesicht des 
neuen Europas. Angst vor dem Ter¬ 
ror, dem Islam, den Amokläufern, 
den Flüchtlingen, den Armen, den 
Anderen. Angst ist der Motor der die 
Bevölkerung zu diesem Wahnsinn 
zustimmen lässt. Wie Staat und Ka¬ 
pital gedenken mit dieser Krise, die 
nur eine Krise ist die sie selbst bet¬ 
rifft, umzugehen, ist in zwei Worten 
zusammengefasst: Nationalismus 

und Militarisierung. Die Faschis¬ 
ten sehen sich im Aufwind und die 
zahlreichen Programme für die 
Zusammenarbeit von Polizei und 
Bundesheer, die Summen, die in die 
Aufrüstung eben jener gesteckt wird, 
beweisen das nur zu gut. Diese soge¬ 
nannte ‘Flüchtlingskrise’ ist nicht 
unsere Krise, sie ist ein Vorwand um 
das Eigentum und den Machterhalt 
der Eliten Europas zu schützen. 















